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Friedrich der Große als Feldherr.
Sich ſelbſt nicht zum Schwerte beſtimmt haltend,

wurde dieſer Herrſcher dennoch, vermöge ſeiner hohen Ver
ſtandes und Charaktereigenſchaften, ſowie einer nie er
reichten Thätigkeit einer der erſtenFFeldherren aller Zeiten,
und wie Friedrich der Großeſein Preußen durch das Schwert
in die Reihe der europäiſchen Großſtaaten emporhob, um
daſſelbe dann durch die Werke des Friedens zu einem der
blühendſten und beſtverwalteten Länder zu machen, ſo ge
bührt heute wohl dem Könige Friedrich auch dankbare
Erinnerung als Schöpfer des Heeres und des militäri-
ſchen Geiſtes, durch welche Preußen alle Stürme der
Zeiten überdauert und ſeinen Lauf in dem Sinne er-
füllt hat, welchen ihm ſein großer Herrſcher vorge-
eichnet.bat Heer des großen, heute geeinten Deutſchlands

hat ſeine mächtigſten Jmpulſe und Jnſpirationen vom
großen Friedrich erhalten: Es iſt, trotz der Wandlungen
in Organiſation und Dienſtpiicht, durch und durch das
Heer Friedrichs, und daſſelbe kann nur ſeine Beſtimmung
im Staate und in der Welt erfüllen, wenn es dieſen Tra
ditionen ſowie dem hohen Geiſtesfluge ſeines vorzeitlichen
Schöpfers getreu bleibt.

Friedrich fand beim Tode ſeines Vaters einen geord-
neten Staat und ein ausgezeichnet disziplinirtes Heer
vor, was ſchon daraus hervorgeht, daß derſelbe mit die-
ſem Heere im erſten Regierungejahre die Oeſterreicher zu
ſchlagen und ſpäter zum Frieden zu Breslau zu zwingen
vermochte. Aber trotz des ſiegreichen erſten ſchleſiſchen
Krieges fällt bei Friedrich ſofort das auf, was die
große Feldherrnnatur kennzeichnet: Er verwerthet die Er-
fahrungen des Krieges für die Vervollkommnung ſeines
Heeres, in Organiſation, Zahl, Taktik und Führung. So-
mit iſt der erſte ſchleſiſche Krieg das eigentliche Feld,
aus dem das ſpätere Friedrichſche Heer herauswächſt!
Brachte auch der zweite ſchleſiſche Krieg durch weitere
Siege die Sicherung des im erſten Errungenen, ſo war
die Zeit von 1742 bis 1744 doch eine zu kurze, um das
Heer auf der breiten Baſis in allen ſeinen Einzelheiten
auszubauen, welche ſein großer Baumeiſter für daſſelbe
beſtimmt, zum Theil ſchon ausgeführt, in anderen Bezieh-
ungen entworfen hatte. Freilich, das Heer, mit dem
Friedrich 1756 den ſiebenjährigen Krieg begonnen, war
kein Volksheer, ſondern ein Söldnerheer, in dem jeder zu
Verdienſt und Würden zu gelangen, jeder nach ſeiner
Fazon im Geiſte des großen Philoſophen ſelig zu
werden vermochte, wenn er nur etwas konnte, und die
geſammte Heeresgeſchichte aller Völker dürfte ſchwerlich
ein ſo bis in die kleinſten Einzelheiten wohlgefügtes und
vollkommenes Soldesheer aufweiſen, als dasjenige
Friedrichs war. Der Schritt zum Volksheere war noch
der Zukunft vorbehalten, indeſſen, welche Fülle von Stre
benskraft, welch hoher Geiſt, welche militäriſchen Tugen
den, welche Thätigkeit in dieſem Heere! und daſſelbe hatte
ſeinen eigenen Geiſt, ſeit dem erſten Siegestage (Moll-
witz). Wenngleich nun Friedrich von hier ab Deutſche
und Oeſterreicher ebenſo klopfte, wie Franzoſen und Ruſſen,
ſo begann man doch im ganzen deutſchen Lande die Blicke
nach dem königlichen Feldherrn zu richten, der den Deut
ſchen zuerſt wieder zeigte, was es heißt, eine Macht zu
ſein, und ſo wurden Friedrichs Siege nach langer Zeit
der inneren Zerriſſenheit in gewiſſem Sinne ein Mittel
zur Einheit der Deutſchen überhaupt; und zwar inſofern,
als ſich an den Siegen dieſes Preußenkönigs alle erfreu-
ten, welche für eine ſtarke deutſche Macht Gefühl und
Verſtändniß hatten.

Aus dieſem Grunde hatte Friedrich bereits vor dem
7 jährigen Kriege überall Bewunderer und aus vielen
Nationen ſtrömten befähigte Offiziere zu den ſiegreichen
Fahnen des Feldherrn, um hier ihr Glück zu machen.
Dieſes ſo bunt zuſammengeſetzte Heer war in der Zwiſchen
zeit von 1745 bis 1756 vom Könige bis in die kleinſten
Einzelheiten hinein zu einem höchſt feſten, vorzüglich aus-
gebildeten und geübten Jnſtrument gemacht worden. Die
einzelnen Waffengattungen wurden nach Jnſtruktionen von
Friedrichs Hand aufs Sorgfältigſte ausgebildet, die Generäle
theoretiſch und praktiſch in dauernder Thätigkeit gehalten,
und wenngleich die „General-PrinzipienvomKriege“
heute in vielen Punkten nur noch geſchichtliche Bedeutung
haben, ſo waren dieſelben doch in der damaligen Zeit ein
großes Lehrbuch für die Generäle ja, man kann ſagen,
das erſte, welches überhaupt beſtand und die dieſer
Art denſelben direkt gegebenen Lehren trugen ebenſo zum
Siege bei, als das berühmte Reglement für die Kavallerie,
deſſen Grundſätze ſo lange beſtehen werden, wie die Reiterei
eine Waffe auf dem Schlachtfelde iſt. Aber nicht allein
in der theoretiſchen Schulung des ganzen Heeres betratFriedrich eine neue Bahn, ſondern auch in der Praxis.

Zwar kannte der große König die Herbſtübungen in un
ſerem heutigen Sinne nicht, indeſſen iſt es doch charakter
iſtiſch, daß er für dieſelben in vielen Beziehungen ebenſo
den Grund gelegt hat, wie in anderen Dingen unſeres
Staates. Friedrich iſt wohl der erſte Feldherr, welcher
das Wiſſen und Können ſeiner Offiziere allem anderen
ſoweit voranſtellte, und welcher jedes Mittel ergriff, um
das Wiſſen zu fördern, das Können zu üben, beides auf
einen damals unerreichten Punkt zu entwickeln: Er iſt
wohl der erſte, welcher es verſuchte, die den ganzen Krieg

aktoren in ein Syſtem zu bringen,
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u machen. Man ſieht, hier wie überall iſt es der um-ſende durchdringende und ſyſtematiſirende Geiſt des

Jn neuerer Zeit hat man ſich nun von verſchiedenen
Seiten mit Friedrichs Feldherrnnatur, mit der ſeinen
Kriegen zu Grunde liegenden Strategie befaßt; man hat
Vergleiche zwiſchen dieſer Strategie und der Napoleons I.
gemacht, die nach unſerem Ermeſſen nicht die glücklichſten
waren.

Friedrich wollte einen ererbten Staat vergrößern,
kräftigen, blühen machen: ſeine Strategie war die eines
weiſen Monarchen und die Größe derſelben liegt in den
hohen Jdeen, in dem „ethiſchen in den auf
das Glück und die Wohlfahrt ſeines Volkes gerichteten
Zielen, in dem Schaffen und Einſetzen der hierfür als nöthig
erkannten Mittel, in der Pſychologie des Krieges. Es
dürfte ſchwer halten, in der ganzen Kriegsgeſchichte einen
Feldherrn zu finden, deſſen Strategie in allen Phaſen
ſeiner Kriege in Bezug auf die geſteckten Ziele ſieis ſo
überlegt, ſo ſyſtematiſch iſt, wie die Friedrichs, deren ver
fügbare Mittel ſtets in ſo richtigem Verhältniß zu den
in's Auge gefaßten Aufgaben ſtehen. Es iſt wahr, die
Taktik des großen Königs hatte nicht die Beweglichkeit
von heute, alles war in feſtere Formen gedrängt, ein
Brechen der Armee in größere taktiſche, aus allen Waffen
beſtehende Körper war erſt einer ſpäteren Zeit vorbehalten,
aber auch in Bezug auf die Jnfanterie ſtrebte bereits
Friedrich die beſte Löſung des heute noch offenen Problems
an: eine möglichſt ausgiebige Vereinigung von Bewegung
und Feuerwirkung in der Schlacht, und wer tiefer in den
Geiſt der Friedrich', chen Taktik eindringt, wird zugeſtehen
müſſen, daß der Feldherr damals bereits den Grund zu
all den Grundſätzen und Anſchauungen legte, welche heute
unter anderen Formen eine ſo reiche Entwickelung gefunden
haben, ja daß, wie er der eigentliche Schöpfer der Reiter-
taktik im großen Style iſt, er ebenſo als der Vater der
Jäger und reitenden Artillerie angeſehen werden muß; ein
Beweis, wie ſehr der Feldherr auch bei dieſen Waffen von
dem großen Prinzip der Bereinigung von Bewegung,
Schnelligkeit und Feuerwirkung durchdrungen war.

Friedrichs Strategie, obwohl der Feldherr ſich inſo-fern i von ſeiner Feit losſagte, als ſeine Operationen

an die Möglichkeit der Verpflegung ſeiner Truppen aus
angelegten Magazinen gebunden blieben, muß indeſſen ge
rade in dieſer Beziehung mit dem Charakter des großen
Königs, mit den ganzen damaligen, herrſchenden An-
ſchauungen und Rechtsbegriffen über die Unantaſtbarkeit
fremden Gutes in innere Beziehung gebracht werden. Der
Krieg hatte bis dahin nicht ſein urſprüngliches Weſen an
genommen, welches ihm wohl ein Emporkömmling, der auf
nichts Rückſichten zu nehmen hatte, wiedergeben konnte,
das aber ein von ſo ſtrengen Rechtsbegriffen erfüllter König,
wie Friedrich, ihm unmöglich verleihen konnte, ohne mit
ſeiner eigenen Natur in ſchwere, innere Konflikte zu ge
rathen. Aber abgeſehen davon, iſt es doch der große
König, welcher die entſcheidende Schlacht dem ent
ſcheidungsloſen Manöveriren gegenüber ſtellte, welcher die
Entſcheidung nicht in dem Beſetzen eines „Punktes“,
einer Front, einer Provinz nicht in dem Beſitz
einer Feſtung erkannte, ſondern im Vernichten
der feindlichen Streitkräfte durch den Kampf;
und weiter finden ſich in Friedrich's Entwürfen
alle die Keime der großen Aufgaben, welche die
neuere Strategie weiter entwickelt hat. Der Entwurf des
Jahres 1757 iſt denjenigen unſerer Zeit völlig ebenbürtig;
daß derſelbe nicht ſo glückte, wie er gedacht war, ändert
daran nichts, und wer die inneren Linien mit ſo durch-
ſchlagenden Erfolgen ausgebeutet hat, wie Friedrich, be
ſonders im Jahre 1757 von Roßbach bis Leuthen, wo er
innerhalb eines Monats, 5. November bis 5. Dezember
1757, zwei Gegner derartig vernichtet, wie es hier geſchah,
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an der Strategie ſollte jede Kritik verſtummen. Wohl
trafen den Feldherrn große und unerwartete Schickſals
ſchläge, aber gerade in den ſpannenden Lagen nach Kolin,
18. Juni 1757, nach Hochkirch 14. Oktober 1758, nach
Kunersdorf, 12. Auguſt 1759, iſt es der große einzigſte
Geiſt und Charakter, welcher all das Unglück, trotz immer
mehr verfliegender Kriegsmittel, zum endlichen glücklichen
Ausgang zu geſtalten weiß und wahrlich das Feldlager
von h 1761 iſt ein weiterer Beweis für des
Feldherrn vielſeitige Mittel der Strategie! Kann doch
dieſe Maßnahme unter den damaligen Verhältniſſen völlig
in Zweck, Ziel und Abſichten mit dem großen Entwurf
Napoleons I. in eine Reihe geſtellt werden, welchen dieſer
Kriegstitan 1813 an der Elbe anwendete, nur mit dem
Unterſchiede, daß Friedrich als Sieger aus ſeiner ſchwierigen
Lage hervorging, während Napoleon I. beſiegt wurde.

Alles in allem iſt Friedrich in der r
Seite ſeiner Strategie unerreicht, und es giebt nur einen

eldherrn, welcher in dieſer Beziehung mit ihm auf eine
tufe geſtellt werden kann, das iſt Oliver Cromwell.

Der große König hat uns gezeigt, was durch Thätig-
keit, Fleiß, Gerechtigkeit und Liebe erreichbar iſt; halten
wir daran feſt, denn hierin liegen immer die beſten
Erziehungsmittel eines ſiegreichen Heeres, und laſſen
wir uns ſtets die Heldenhaftigkeit des Königs, ſeiner
Generäle, ſowie ſeines Heeres zum Vorbilde dienen, dann
iſt jede Kriegslage zu überdauern; denn der endgültige
glückliche Ausgang liegt in dem weiſen Gebrauch,
welchen ein ſtarker Charakter von den verfügbaren Kriegs-
mitteln macht.

Volitiſche Mittheilungen.
Das Herz Ludwig II. Der vom Generaldirektor

Schamberger geführte Extrazug mit dem Herzen König
Ludwigs II. traf auf dem Bahnhof NeuOetting um 8 Uhr
45 Min. Vormittags ein, empfangen vom Stationsvorſtand
und den übrigen Beamten. Nach kurzem Aufenthalt
wurden die Hofwagen beſtiegen; Stiftsdekan Türk fuhr
mit der Urne in einem ſechsſpännigen Wagen. Zur
Seite ſchritt Militär vom Leibregiment. Die Häuſer
waren ſchwarz beflaggt. Eine große Menſchenmenge,
beſonders Landvolk, hatte ſich eingefunden. Um 9 Uhr
46 Min. traf der Zug in Alt-Oetting ein, empfangen von
ſämmtlichen Beamten in Trauergala, dem Biſchof von
Paſſau mit Aſſiſtenz, den Bürgermeiſtern beider Orte,
worauf die Kommiſſion mit dem Herzen zur Abhaltung
der Vigilien und des Requiems ſich in die Stifiskirche
begab. Selbſt die Dächer der umliegenden Gebäude
waren von Menſchen beſetzt. Der Eindruck war ein düſterer,
Ausrufe der Trauer über den Tod des Königs waren
beſonders in der Landbevölkerung vielfach vernehmbar.
An 200 Geiſtliche, Kämmerer und Offiziere wohnten dem
Requiem bei. Hierauf wurde in ffeierlicher Prozeſſion
unter Geläute aller Glocken die Urne nach der Wall-
fahrtskapelle übertragen und neben dem Herzen König
Max II. nach einer Anſprache durch den Siiftsdekan
Türk unter Abſingung der Trauerkantate „de profundis“
beigeſetzt.

Der Allgemeine deutſche Schulverein zur Er-
haltung des Deutſchthums im Auslande hat an die Ge-
meindevertretung der Stadt München ein Dankſchreiben
für die Ablehnung der Einladung zur Ofener Feier ge-
richtet und darin mitgetheilt, daß auch Berlin die Ein
ladung abgelehnt habe.

Hausſuchungen und Verhaftungen in Ham-
burg fanden bei mehreren Cigarrenarbeitern ſtatt, wobei
verbotene Schriſten beſchlagnahmt wurden. Jn den letzten
Tagen wurden einige Socialiſten verhaftet, welche in der
Centralleitung als Unteragenten thätig geweſen ſein ſollen.
Die in St. Pauli verhafteten acht ſocialdemocratiſchen
Leiter der Propaganda in Hamburg und Umgegend legten
ſich bei dem erſten Verhör auf das Läugnen, geſtanden
aber ſpäter unumwunden zu, daß von der finanziellen
Centralleitung aus mehrere Reichstagsabgeordnete Geld-
unterſtützungen erhalten hätten. Dabei wurden auch die
betreffenden Namen conſtatirt.

Die Weſer- und die Frankfurter Zeitung ſchreiben
heute übereinſtimmend: „Wir glauben gut unterrichtet zu
ſein, wenn wir mittheilen, daß in dem zu erwartenden
neuen Branntweinſteuergeſetzentwurf ſeitens der

Reichsregierung der Vorſchlag gemacht werden reſp. das
Zugeſtändniß enthalten ſein wird, facultativ die Fa-
brikatſteuer einzuführen. Dieſelbe würde hauptſächlich
bei der Spirikusfabrikation mit Preßhefenbereitung, ferner
von der Spiritusausbeute aus Melaſſe und anderen zucker-
haltigen flüſſigen Stoffen zu erheben ſein, wogegen bei
der Spiritusfabrikation aus allen mehligen Stoffen, ſowie
aus Rüben und Rübenſaft von der Quantität der zur
Deſtillation vorbereiteten reifen Maiſche die Maiſchvolu-
menſteuer wie bisher, aber nach veränderten Sätzen, be
ſtehen bliebe. Was letztere anbetrifft, ſo ſoll die Steuer
nicht mehr vom ganzen Bottichraum, ſondern nur von
deſſelben erhoben werden, weil der zur Gährung erforder
liche Steigeraum 10 des Rauminhalts beträgt, welcher
thatſächlich nicht bemaiſcht werden darf, wenn nicht durch
Uebergähren der Maiſche Verluſt entſtehen ſoll. Der
Steuerſatz für land wirthſchaftliche Brennereien, welche nur
ſelbſtgeerntete Früchte und während der Winterzeit zu
Branntwein verarbeiten dürfen, würde außerdem eine Her
abſetzung, beſonders gegen den Steuerſatz für gewerbliche
Brennereien und ſolche, die auch im Sommer brennen, er
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fahren. r die Branntweinfabrikation aus Obſt, Obſt-
trebern, Beerenfrüchten, Trauben und Obſtwein oder Wein
hefen würde in der Weiſe die Steuer von der
Menge des verwendeten Materials erhoben werden, ſo
daß demnach Fabrikatſteuer neben Maiſchvolumenſter
und Branntweinmaterialſteuer beſtehen würde.

Der ſtaatliche Dispens für diejenigen jungen
Prieſter der Diöceſe Paderborn, welche zu Jnnsbruck und
Rom ſtudirt haben, iſt nunmehr eingetroffen, ſo daß
d e ſtenang dieſer Geiſtlichen nicht mehr behin

ert iſt.
Die „Germania“ und das Bayriſche Vater

land. Wie das „Fränk. Volksbl.“ erfährt, hat die Nun
tiatur die dem „Bahriſchen Vaterland“ entzogene Befugniß
zur Sammlung von Peterspfennigen wieder gewährt.
Höchſt bemerkenswerth iſt der Kampf Sigl's gegen die
„Germania“.

Dieſer häusliche Krieg gewinnt jedoch noch dadurch an Jn-
tereſſe, daß die markigſten Artikel gegen die „Germania“, welche
kürzlich im „Vaterland“ erſchienen, aus der Feder eines „katho
liſchen Geiſtlichen“ ſtammten, das Berliner Jeſuitenblatt alſo
Gelegenheit fand, die ſchriftſtelleriſche Kunſt ſeiner Brüder und
Genoſſen am eigenen Leibe zu erproben. An reich geſchmückten
Bezeichnungen fehlt es in den Stylübungen nicht, und die „Ger
mania“ figurirt u. A. als „das preußiſche Organ für zweckdien
liche Lüge“, „die große Klapperſchlange“, die „mit allen Waſſerngewaſchene Dame“, das „preußiſche Meptil“, welches „lügen will,

ſtänkern will, ſich ausgrimmen will wie ein keifendes altes Weib
über getäuſchte Hoffnüungen.“ Weiter heißt es in dem Artikel,
daß die Berliner „Nährmutter“ patriot:ſcher Blätter bodenlos
frech, gemein und lügenhaft über die makelloſe Perſon des

Prinzregenten ſchrieb, und daß durch ſolches Ge
bahren der Vorwurf: es iſt bei dieſer Art von Blättern weder
Treue noch Glauben, weder Wahrheit noch Ehrlichkeit, weder
Gerechtigkeit noch Billigkeit, ſondern nur Gemeinheit der Ge-
ſinnung, unglaubliche Verlogenheit und ſchamloſe Frechheit zu
finden, ſich zur vollen Ueberzeugung geſtalten muß. Zum Schluß
wird die Anſicht ausgeſprochen: „Folgt man den Einflüſterungen
und dem ſelbſtſüchtigen Drängen der Berliner Schlange, ſo iſt
der Untergang gewiß.“

Oeſterreich. Das Ofener Feſt. Ofen iſt vor
200 Jahren nicht durch die Ungarn, ſondern durch die
Deutſchen denn damals zählten auch die Kaiſerlichen
zu den Deutſchen unter der glorreichen Anführung
eutſcher Fürſten und deutſcher Generale den Türken

entriſſen worden. Ohne deutſchen Muth und deutſches
Blut wäre Ofen niemals wieder ungariſch geworden.
Und deshalb iſt es auch richtig, wenn eine „Relation von
Eroberung der Hauptſtadt und Feſtung Ofen in Ungarn
im Jahre Chriſti 1686“ den Zuſatz enthält: „Welche mit
ſtürmender Hand von den Kayſerlichen und Alliirten Ar-
meen unter Commando des Kurfürſten von Baiern, des

von Lothringen und des Churbrandenburgiſchen
enerals von Schöning eingenommen worden 25. Auguſti/2.

September“. Unter den „Alliirten“ waren aber 8400
Brandenburger, 8000 Baiern, 4000 Sachſen, 4000 Schwa-
ben, 4000 Franken und 4000 vom yoberrheiniſchen
Kreiſe“. Alſo insgeſammt 32000 Mann richtige „Deutſche“,
und auch unter den 50000 „Kaiſerlichen“, die zum Be
lagerungsheere gehörten, befand ſich nur ein Bruchtheil
Ungarn. Auch unter den Führern und höheren Offizie-
ren der Belagerungstruppen finden wir keine Ungarn,
aber die Namen Ludwig von Baden, Max Emanuel von
Baiern, Graf Guido von Starhemberg, den Prinzen
Neuburg, und viele andere von gutem deutſchen Klange.
Die erwähnte „Relation“ zählt weiterhin mit großer Ge
wiſſenhaftigkeit die Namen der Offiziere von Rang auf,
die bei den wiederholten Sturmverſuchen auf dem Felde
der Ehre geblieben oder verwundet worden ſind. So
blieben bei dem Angriffe am 14. Juli der Prinz von
Veldenz, der Graf von Dohna, Graf Herberſtein, Graf
Kufſtein. Schon vorher hatte ein Sohn des Feldmar-
ſchalls Derfflinger in den Laufgräben den Tod gefunden,
während bei dem allgemeinen Sturm am 27. Juli gerade
die Brandenburger beſonders ſchwere Verluſte aufweiſen.
Der Generalmajor v. Barfuß wird verwundet, ein zwei-
ter Graf von Dohna fällt, „und iſt von den Churbran-
denburgern faſt kein Offizier, der nicht todt oder bleſſirt,“
ſchreibt die Chronik. Auch die Baiern haben in altererb
ter Tapferkeit vor Ofen gefochten, aber auch mancher
derſelben hat dort ſein Grab gefunden, ebenſo wie die
ſächſiſchen, ſchwäbiſchen, fränkiſchen und r
Truppen hart und mannhaft geſtritten, bis die kaiſerliche
Fahne endlich wieder auf der Ofener Burg flatterte, Sieg
und Befreiung dem Lande kündend. Angeſichts dieſer
Thatſachen hat der Beſchluß Münchens, der Ofener Feier
fernzubleiben, in Ungarn ſo arg verſtimmt. Die Ma-
ren empfinden den Schlag, ſagt die deutſchböhmiſche

orr., wie man einen Backenſtreich empfindet, von dem
man ſich im Jnnerſten bewußt iſt, ihn verdient zu haben.
Wenn man deutſche Städte zu dem Erinnerungsfeſte andie Türkenbefreiung einlud, v that man das mehr, um

dem magyariſchen Größenwahn zu ſchmeicheln, wenn
auch Deutſchland ſich an der Feier magyariſcher Groß-
thaten betheiligte, als aus freundnachbarlicher Geſinnung.
Dem magyariſchen krankhaft geſteigerten Größenwahnſinn
thut aber eine Demüthigung, wie ſie in der Münchener
derben, aber mannhaften Abweiſung liegt, doppelt weh.
Die Münchener Gemeindebevollmächtigten haben nichts
Anderes gethan, als dem deutſchen Volksbewußtſein ehr-
lich und ungeſchminkt Ausdruck gegeben. Die Beziehun-
gen Ungarns zu Deutſchland werden durch ſolche Zwiſchen
fälle nicht geſtört werden ſie beruhen nicht auf beſonderer
Sympathie, ſondern auf harter Nothwendigkeit.

Frankreich. Die „Republique franc.“ fordert
Freycinet auf, gegen das ſchamloſe Komödiantenthum,
welches mit der Broſchüre zum Lobe Boulangers (von
der wir in einem Telegramm unſerer geſtrigen 2. Aus
gabe berichteten. D. Red.) getrieben werde, einzuſchreiten.
Der „Jntranſigeant“ vermuthet, die Broſchüre ſei das
Werk eines Gegners von Boulanger.

Grevhy feierte geſtern in MontSousVaudray
ſeinen 74. Geburtstag in beſter Geſundheit.

Ein beachtenswerthes Urtheil fällt die
„Revue politique et litteraire“ in ihren „Notes et impreſ
ſions“ über die Betheiligung der Franzoſen an
den Heidelberger Univerſitätsfeſten: Unſer Jn
ſtitut de France hat wohl gethan, ſich dort vertreten zu
laſſen. Die Feindſeligkeit von Nation zu Nation iſt auf
dieſem Gebiete immer eine Thorheit, unter der Jedermann
leidet. Ueber die germaniſche Wiſſenſchaft ſpotten, klingt
gerade ſo albern, wie die ältlichen Witze über die Angel-

ruthenfiſcher oder die Streichhölzer der Regie. Deutſch
land, welches nicht liebenswürdig iſt, verdient Achtung
überall, wo es ſich um den Unterricht, e 7 x ge
duldige Arbeit, ernſtes Forſchen handelt. ies iſt ſchon
tauſend Mal geſagt worden, aber ich komme darauf zurück,
weil ſehr zahlreiche Schriftſteller thun, als ob ſie das
nicht wüßten. Dieſe ſchulmeiſterlichen Deroulèdes gehor-
chen einer ungeſtümen und wenig verſtändigen Antipathie.
Der Deutſche iſt für ſie der paläographiſche Archiviſt, der
Verfaſſer der „Revue critique“, die ihr Talent nicht zu
würdigen weiß und ihre Jrrthümer aufdeckt. Dieſe ver
ächtliche Concurrenz ärgert ſie; ſie gleichen jenen prächtig
gerüſteten und berittenen Baronen, welche in der Schlacht
von Poitiers wüthend darüber waren, datz ſchlichte eng
liſche Bogenſchützen ſie beſiegt hatten. Sie werden ſich zu
Allem eher entſchließen, als von ihren Pferden herunter
zuſteigen und den Gegner auf ſeinem eigenen Boden zu
bekämpfen. Wenn ſie einmal einen unſerer Pariſer Meiſter
loben, ſo beeilen ſie ſich, ihm die deutſche Wiſſenſchaft in
Bauſch und Bogen zu opfern. Werfen ſie etwa Ottfried
Müller ſeine geiſtige Kurzſichtigkeit, Ernſt Curtius ſeinen
ſchlechten Stil, Theodor Mommſen ſeine Gedankenarmuth
vor? Nicht doch! Sie hauen nur auf den anonymen und
herlömmlichen Deutſchen los. Sie vergeſſen ganz und
gar, daß die Meiſter, die wir unvergleichlich finden,
Gaſton Boiſſier, Gaſton Paris, Laviſſe, Boutroux, Alfred
Croiſet in Berlin, in Leipzig, in München die Wiſſenſchaft
geſchöpft haben, auf die wir ſtolz ſind. Sie haben ſie
filtrirt, meinetwegen, aber ſie werden niemals die Quelle
verleugnen. Jn Deutſchland lernt man, was Ernſt, was
ſtrenge rig was peinliche Gewiſſenhaftigkeit bei der
Arbeit iſt. Dort lernt man auch jene allgemeine Wißbe-
gierde, von der ich wünſchte, daß ſie bei den beſcheidenſten
Abonnenten unſerer Leihbibliotheken Eingang fände. Wer
möchte glauben, daß jene „Revue de litterature françaiſe“,
an deren Gründung in Paris wir zweifeln, in Oppeln
exiſtirt, einem ſchleſiſchen Flecken von 6000 Seelen. Das
überrheiniſche Publikum hat Sinn für rein ſpezielle Ent-
deckungen, für die eingehendſten Studien. r ſpendete
Kant ein großes Lob: „Nichts, was gewußt zu ſein ver
diente,“ ſagte er, „war ihm gleichgültig. Jch wünſchte,
e man daſſelbe von einem jeden unter uns ſagen
önnte.“

Großbritannien. Die von der NewYork World“
veranſtaltete Sammlung eines Gladſtone-Fonds
hat bis jetzt bei 606-Beitragenden nur die lächerlich kleine
Summe von 930 D. erreicht. Dem großen Greiſe, welcher
ohne Regierungsamt angeblich nicht leben kann, ſollte da
mit ein Erſatz für den Verluſt der Miniſterpräſidentſchaft
geſchaffen werden.

Friedrichs Tod.
Am 16. Auguſt 1786 erwachte der König früh des Morgens

unter erſchreckendem Röcheln. Doch ertheilte er, ein wenig zu
ſich kommend, den Befehl, die Kabinetsräthe ſollten warten, er
werde ſie rufen laſſen. Es geſchah nicht mehr. Bald darauf
verlor er wieder die Sprache und anſcheinend auch das Bewußt-
ſein. Als Rohdich zur beſtimmten Zeit vor ſeinen königlichen
Herrn trat, ſah er denſelben tief r n in einem
niedrigen Stuhle ſitzen, das Haupt in einen Winkel der Lehne
gepreßt. Der König öffnete matt die Augen, erkannte ihn, be
wegte mübſam den Kopf und verſuchte zu ſprechen offenbar,
um ihm die Parole zu geben. Es war vergebens. Seine Züge
bewegten ſich qualvoll, ſein Auge blickte klagend, daß er es nicht
mehr vermochte. Der Vorgang war herzzerreißend. Schweigend
ſchritt der treue Diener, das Geſicht mit einem Tuche deckend,
um die ſeinem Soldatenauge ſo ungewohnten Thränen zu ver
bergen, aus dem Gemache.

Man hatte den Leibarzt Selle durch Elboten aus Berlin
herbeigerufen. Er fand den Kranken bei etwas freierem Be
wußtſein. Sein Geſicht war vom re geröthet, und die
Augen faſt wie in alten Zeiten glänzend. Er erkannte die Um
tehenden und vermochte auch noch einige Schritte zu machen.

ber das erſte Mal in ſeinem Regentenleben erinnerte er ſich
nicht der unerlediat gebliebenen Kabinetsgeſchäfte. Auch fiel er
bald darauf in einen ruhigen Schlaf und gerieth in warmen
Schweiß, fror aber bald wieder beim Erwvochen und verlangte
beſtändig Kiſſen auf die Füße. Der Stabsarzt Engel vom
erſten Bataillon Leibgarde erſchien und fand dieſelben ſchon faſt
bis zu den Knien erkaltet. Der König blickte auf und deutete
mit dem Finger nach dem Munde, eine Erfriſchung verlangend.
Man reichte ihm ſeinen gewöhnlichen Trank, ein Glas mit
Fenchelwaſſer, er faßte mit beiden Händen zu und führte es
zitternd zum Munde. Als Engel in das Nebenzimmer getreten
war, fragte der Kranke mit gebrochener Stimme, was er zu den
Füßen geſagt hätte? Man antwortete ihm, er habe geſagt, esſei noch beim Alten. Da ſchüttelte Friedrich wehmüthig den
Kopf und murmelte einige unvernehmliche Laute.

Es war 9 Uhr Abends. Jm Vorzimmer ſtanden Kammer
herr Luccheſini, Graf Görtz und Graf Pinto, Staatsminiſter
Hertzberg war in der Nähe. Bei dem Könige befand ſich nurder dienſtthuende Kammerlakai, Strützki mit Namen, ein treuer

Menſch, an den Friedrich gewöhnt war. Ein häufiger kurzer
Huſten begann den ſchwer Ringenden zu quälen, das ſchreckliche
Röcheln ſtellte ſich wieder ein, die Athembeklemmungen wurden
immer beängſtigender. Eine über ſeinem Kopfe hängende Uhr
verkündete die elfte Stunde. Noch einmal fragte der Kranke
ganz vernehmlich: „Was iſt die Glocke?“ Strüßtki antwortete:
„Es iſt eben 11 Uhr.“ „Um 4 Uhr will ich aufſtehen“, verſetzte
der König, offenbar wieder ſeiner Regentenpflichten gedenkend.
Darauf nahm er einen Löffel voll eines Mittels, das ihm ſchon
mehrfach gut bekommen war. Der den Athem verſetzende Schleim
löſte ſich, und er ſprach: „Jetzt ſind wir über den Berg, es wird
beſſer gehen. Um Mitternacht bemerkte er, daß ſein Hündchen
vom Stuhle geſprungen war und vor Kälte zitterte. Er deutete
an, es wieder hinaufzuſetzen und mit einem Kiſſen zu bedecken.
Den Sterbenden rührte noch das Leiden eines unſcheinbaren
Mitgeſchöpfes.

Bald aber begann der Todeskampf von neuem. Tief ein
gepreßt in einen Winkel des niedrigen Seſſels, konnte er ſchon
durch die Lage, zu der ihn ſeine Schwäche zwang, keine Luft
ſchöpfen. Da legte ihm der treue Strützki ſeinen linken Arm
hinter den Rücken, richtete ſeinen armen Herrn empor und ſetzte
ihn faſt auf ſein rechtes Knie, das linke auf den Boden ſtützend,
indem er ihm mit der rechten Hand die Schulter hielt, um der
röchelnden Bruſt Ausdehnung zu verſchaffen. Ein dankbarer
Blick aus den brechenden Augen lohnte ſein Bemühen, und nun
blieb der brave Mann faſt drei Stunden lang in dieſer kaum
erträglichen Stellung den langſam Verſcheidenden in ſeinen
Armen haltend.

Um 2 Uhr Morgens, am 17. Auguſt, begannen die Athem
bewegungen auszuſetzen, das Röcheln minderte ſich und hörte
auf, der Körper wurde ſchwer und unbeweglich, das Auge brach
und füllte ſich mit gläſerner Feuchtigkeit, die Bruſt bebte undzwanzig Minuten ſpäter ſtand der Puls und

them ſtill.
Friedrichs große Seele war dem Körper entrückt.
Rings deckte ſchweigende Nacht das Land, auf dem ſo oft

ſein Strahlenblick geruht. Schwüle Stille lag über den dunklen
Bäumen ſeines Parkes, über dem ſchlichten ſeines Land
hauſes auf der Höhe. Jn dem Sterbezimmer ſtand der Leib-
arzt, der die eingetretene Auflöſung feſtſtellte, ſtanden die
wenigen Genoſſen ſeiner letzten Tage, tief erſchüttert durch den
Hintritt eines ſolchen Königs. Da lag, nein, da hing vor ihnen

in den umſchlingenden Armen des Wärters, ſchrecklich zuſammen
eſchrumpft, r eines Kindes Körper, zerrüttet durch den
urchtbaren Kampf, den er durchgekämpft, dieſer unſcheinbare

Leib, der einen ſo bewunderungswürdigen Geiſt, eine ſo erhabene
Seele beberbergt.

Wie ein Held auf dem Schlachtfelde hatte Friedrich gerungen,
kaum Trümmer ſeines ſterblichen Theiles dem Sieger Tod zur
Beute laſſend. Nur ſein Geſicht, um den Mund ein wenig
ſchmerzhaft verzogen, bewahrte noch die Spuren ſeiner geiſtigen
Größe. Sein Adlerauge war ſtarr, aber weit und groß. wie
immer. Des treuen Dieners Hand, der ihn erſt jetzt aus ſeiner
Umarmung ließ, hat es ihm zugedrückt.

Die Friedrich-Feier in Potsdam.
Friedrichs des Großen Ruheſtätte in dem engen Grabgewölbe

unter der Kanzel der Garniſonkirche zu Potsdam war zu der
Feier, welche am heutigen Vormittag ſtattfindet, ſchon geſtern
Nachmittag mit Lorbeeren, Cypreſſen und grünen Gewächſen
geſchmückt. Außer den beiden Armleuchtern über dem Sarge
des großen Königs und über demjenigen ſeines Vaters, brennt
zwiſchen beiden ein hoher Kandelaber zur Erhellung des vom
Tageslicht abgeſchloſſenen Raumes. Auch der Altarraum, von
dem Altar bis zur Hofdamenloge, iſt zu beiden Seiten durch
Guirlanden geziert. Die Feier beginnt heute Punkt 11 Uhr.
Der Kaiſer nimmt dabei in der großen, der Kanzel gegenüber
gelegenen oberen Hofloge Platz, wo ſich auch der Kronprinz,
die Prinzen Heinrich, Friedrich Leopold, Alexander, Erbprinz
von Meiningen, die Prinzen von Hohenzollern, Prinz Ludwig
von Baden verſammeln. Die Kaiſerin wird darunter, in der
Hofdamenloge auf dem Seſſel, den bereits die Königin Luiſe be
nutzt hat, umgeben von der Kronprinzeſſin mit ihren Töchtern,
der Prinzeſſin Friedrich Karl und der Prinzeſſin von Hohen
zollern, Platz nehmen. Hinter den Seſſeln des Kaiſers und der
Prinzen gruppirt ſich die Generalität von Berlin und Potsdam
mit den Staatsminiſtern. Die Sitze zu beiden Seiten des Altars
ſind für die Offiziere der Garniſon beſtimmt. Mit einem
vom Domchor vorgetragenen Pſalm nimmt die Feier ihren An
fang, worauf die beiden erſten Verſe des Liedes: „Allein Gott
in der Höh ſei Ehr“ geſungen werden. Hierauf hält Hof- und
Garniſonprediger D. Rogge die e und ſchließt mit einem
auf den Tag bezüglichen Gebet. Auf beſonderen Befehl des
Kaiſers werden dann zwei Verſe aus dem Liede von Ernſt
Moritz Arndt: „Jch weiß, an wen ich glaube, Jch weiß, was
feſt beſteht, Wenn Alles hier in Staube, Wie Staub und Rauch
verweht“, geſungen. Die Feſtrede hält der Oberhof- und Dom-
prediger D. Kögel; darauf wird aus dem von Sturm zu
Kaiſers Geburtstag gedichteten Kaiſerliede des Geſan, buchs:
„Ach komm, wie z der Väter Zeit, ein Feuer anzuzünden“ ein
Vers geſungen. Während dieſes Geſanges erhebt ſich der Kaiſer
und ſteigt, von dem Kronprinzen und den Prinzen gefolgt, zur
Hofdamenloge, wo ſich die Kronprinzeſſin und die Prinzeſſinnen
anſchließen, und durchſchreitet den Altarraum bis zur Gruft, wo
die Kronprinzeſſin einen Kranz auf den Sarg des großen Königs
niederlegen wird. Von hier aus, vor der geöffneten Gruft
ſtehend, wird D. Kögel das Schlußgebet und den Segen ſprechen.
Nach dieſem ſpielt die Orgel ein von Friedrich dem Großen
komponirtes Adagio, das Graf Walderſee für die Orgel bearbeitet

at. Die Garniſon von Potsdam wird durch Deputationen, die
nfanterie durch 2 Unteroffiziere und 20 Mann, die Kavallerie

durch 2 Unteroffiziere und 15 Mann auf jede Kompagnie und
Eskadron vertreten ſein. Auch eine Deputation der Schloßgarde
Kompagnie, eine Abtheilung Kadetten und Zöglinge des großen
Militär Waiſenhaufes werden der Feier beiwohnen. Sobald die
Feier in der Kirche beendet iſt, begiebt ſich der Kaiſer mit den
Prinzen in den Luſtgarten, den alten Exerzierplatz der preußiſchen
Garde, um hier die für dieſen Tag eigens befohlene Kirchen
parade, wie ſie noch bis kurz nach dem franzöſiſchen Kriege
üblich war, abzuhalten. Die Truppen werden nur einmal vor
dem Kaiſer, welcher dem Standbilde König Friedrich Wilhelm I.
gegenüber Aufſtellung nimmt, defiliren. Jn Sansſouci wird die
Reiterſtatue Friedrich des Großen vor der großen Fontaine be
kränzt ſein und die Schüler Potsdams werden hinauswandern,
um am Sockel des Monuments Kränze niederzulegen.

Heer und Marine.
Kiel, 15. Auguſt. Das Panzergeſchwader,

welches jüngſt in der Neuſtädter Bucht ſeine erſte große
Schießübung mit ſchweren Geſchützen, Revolverkanonen und
Gewehren, ſo ausgezeichnet abſolvirte, hat auf der letzten
Uebungstour nach Sonderburg und Umgegend ausſchließ-
lich Evolutionen und Signalproben ausgeführt. Geſtern
lag das Geſchwader auf der hieſigen Rhede und feierte
den 24. Geburtscag des Prinzen Heinrich. Auf allen
Schiffen wurde bei der Parole um 11*/, Uhr ein drei-
maliges dröhnendes Hoch ausgebracht. Auch die Stadt
Kiel nahm an der Feier regen Antheil. Heute ging das
Geſchwader wieder in See und wird ca. 2 Tage in der
Nähe manövriren. Geſtern Nachmittag ankerte auf der
hieſigen Rhede die däniſche königliche Yacht „Dannebrog“,
welche morgen den König von Portugal, der ſich zum
Beſuch nach Kopenhagen begiebt, nach Korſör überſührt.

Geſtern kurz vor Feierabend ereignete ſich auf der
hieſigen Werft ein ſehr bedauerlicher Unglücksfall. Jn
der Eiſengießerei explodirte eine Form und es wurden
ſieben Perſonen, unter dieſen drei ſchwer, verletzt. Das
Schulgeſchwader, beſtehend aus den Kreuzerfregatten
„Stein“ (Flaggſchiff), „Moltke“, „Prinz Adalbeit“, der
Kreuzerkorvette „Sophie“ und dem Panzerſchiff „Hanſa“,
welches bei Sonderburg und in der offenen See übte, iſt
am heutigen Nachmittag auf der Kieler vor Ankergegangen. Es hat auf Liger Uebungsfahrt ſehr umfaſſende

Manöver vorgenommen. Der ungünſtigen Witterung
halber wurde in Apenrade und Neuſtadt von einem Lan-
dungsmanöver Abſtand genommen, dagegen fand ein ſol
ches in großem Maßſtabe bei Sonderburg auf Alſen ſtatt.
Sämmtliche Boote des Geſchwaders wurden ausgeſetzt
und die Landungsgeſchütze in dieſelben geſchafft. Die
Beſatzung bildete ungefähr die Hälfte der auf dem Ge
ſchwader beſchäftigten Mannſchaften, das Kommando über
nahm der erſte Offizier des Flaggſchiffs „Stein“. An
Land wurden von der aus ca. 20 Mann beſtehenden
Pionierabtheilung Schanzgräben aufgeführt, um die Lan-
dungstruppen gegen den markirten Feind zu ſchützen.
Das Manöver gelang außerordentlich gut. it Parade
marſch wurde zu den Booten zurückgekehrt. Die Rückfahrt
ſollte, nachdem Kopenhagen paſſirt war und man eine
Nacht vor Helſingör geankert hatte, durch den Sund an
getreten werden. Da erklärte der däniſche Lootſe, daß
die „Hanſa“ mit ihrem bedeutenden Tiefgang den Sund
nicht paſſiren könnte. Jn Folge deſſen kehrte das ge
ſammte Geſchwader um und änderte die Route. Es
wurde in der Oſtſee evolutionirt, mit den Scheinwerfen
und Schwartzkopffſchen elektriſchen Apparaten geübt und
namentlich mit dem Bälker Leuchtthurm am Eingang der
Kieler Bucht Signale gewechſelt, wo ein Kapitän mit
6 Mann zum Zweck des Signaliſirens ſtationirt war.

Koloniales.
Ueber die Samoa--Jnſeln ſchreibt die „Allgem.

Zig.“: „Die Beſchwerden der Deutſchen auf Samoa
ſind zum Theil berechtigt; aber ſie haben ihre Urſache
nicht in der Gleichgültigkeit der Regierung, ſondern in
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„Fäuſtling“

für den Regiſſeur Herrn Straß Meiſter Suppeés neueſte

den Schwierigkeiten, welche die Reibungen der Con-
ſularvertretungen in Apia verurſachen. Der eng-
tiſche Conſul ſteht unter dem Einfluß des Be-
ſtrebens, Samoa für die Colonie NeuSeeland
zu annektiren, und der bisherige amerikaniſche
Conſul, urſprünglich ein Pfälzer, folgt der Tradition
mancher ſeiner ausgewanderten Landsleute, nach Rene-
gatenArt gegen ſein früheres Vaterland Partei zu
nehmen. Die drei in Samoa betheiligten Mächte ſind
äbereingekommen, den status quo nicht ohne allſeitige Zu-
ſtimmung zu ändern. Es kann alſo von einer deutſchen
ProtektoratsErklärung“ ohne Zuſtimmung Englands und
Amerikas nicht die Rede ſein; wir leben mit dieſen beiden
Nationen in Friede und Freundſchaft und beabſichtigen,
ſo auch mit ihnen fortzuleben. Ueber die Beilegung
der zwiſchen den conſulariſchen Vertretern in Apia be-
ſtehenden Streitigkeiten ſchweben Verhandlungen.
Der von Deutſchland befürwortete, von der amerikaniſchen
Regierung bereits veranlaßte allſeitige Perſonen-
wechſel der Conſuln in Apia findet bisher an der
Weigerung der engliſchen Regierung ein Hinderniß. Die
Verhandlungen, durch die daſſelbe allein überwunden
werden kann, ſind im Gange. Um eine definitive Regelung
der Verhältniſſe vorzubereiten, ſind auf Vorſchlag Deutſch
lands Seitens der drei Vertragsmächte Spezial-Com-
miſſare nach Samoa entſandt, welche an den enka
Streitigkeiten unbetheiligt ſind, und deren Perſönlichkeit
Gewähr für eine unparteiiſche Berichterſtattung bietet“.

Kirche und Miſſion.
Ueber die Ausbildung der Geiſtlichkeit

hat der Papſt am 30. Juli ein Breve erlaſſen, deſſen
Wortlaut wir in der „Deutſchen Reichsztg.“ abgedruckt
finden. Das Breve bezieht ſich auf das Seminarium
pium in Rom. Jntereſſant iſt aber in demſelben die Be
merkung des Papſtes, daß „die klaſſiſche Literatur zu
Unſerm größten Leidweſen im Laufe der Zeiten ihr früheres
Anſehen eingebüßt hat“. Deshalb ſollen in den römiſchen
Seminaren neue Lehrſtühle für die italieniſche, griechiſche
und lateiniſche Sprache und Literatur eingerichtet werden.
„Wir ſind Uns nämlich vollſtändig klar, daß die lite-
rariſche Ausbildung, das Vertrautſein mit der Literatur
und die Befähigung für dieſelbe denjenigen, welche die
Aufgabe haben, das kath. Leben auf intellektuellem und
moraliſchem Gebiete zu vertheidigen und auszubreiten,
außerordentlich nothwendig iſt. Dazu kommt, daß, ſobald
zu gründlichem Wiſſen ſich genaue Kenntniß der Literatur
geſellt, erſteres eine ganz beſondere Zierde und einen feſten
Schutz gewinnt“.

Halle, den 17. Auguſt.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Am Freitag wird Se. Excellenz der komman-

dirende General von Blumenthal hier eintreffen, um
den von Herrn Amtsrath Zimmermann-Benkendorf zu
veranſtaltenden Jagden beizuwohnen.

Prof. Euler aus Berlin nimmt gegenwärtig in
unſerer Stadt die von uns bereits als bevorſtehend ge
meldete Jnſpection des Turnweſens an den hieſigen
Schulen vor.

Der Halleſche Bicycle-Club errang geſtern bei
dem Rennen des dritten Bundestages des deutſchen Rad
fahrerbundes im Quadrillefahren den Ehrenpreis, beſtehend
in einer ſilbernen Bowle im Werthe von 100

Geſtern veranſtaltete auch der Verein ehem.
32er im Paradies ein Sommerfeſt zur Feier des Schlacht
tages von Gravelotte.

Jn der geſtern Abend abgehaltenen Generalver-
ſammlung des Krieger- Vereins zu Halle a/S. wurde
beſchloſſen, die Sedanfeier bereits am Sonntag den 29.
Auguſt Nachmittags und Abends in „Freybergs Garten“
abzuhalten. Dieſelbe ſoll in einem Aufzug mit Muſtk,
Concert, Kinderſpielen, Jllumination, Feuerwerk, Zapfen-
ſtreich und Ball beſtehen.

Der Stammtiſch Nr. 103 zum Kreuz hielt geſtern
im Reſtaurant „Roſenthal“ ein gut beſuchtes Kränzchen
ab. Die Schuhmacher-Jnnung veranſtaltete geſtern
im „Hofjäger“ ein Sommerfeſt.

Der Halleſche Schützenb und veranſtaltete
geſtern und heute ſein Königsſchießen auf dem Schieß-
ſtande bei Diemitz. Herr Apotheker Dr. Rummel gab,
wie im vorigen Jahre, geſtern den beſten Schuß ab. Bei
dem geſtrigen Schießen errangen Preiſe: I. Auf Feld
feſtſcheibe (300 Meter) freihändig: Gaſtwirth Träger
hier mit 51, Direktor Heinze hier mit 44 und Rentier
Sander hier mit 44 Ringen. II. Auf Feldfeſtſcheibe
(300 Meter) aufgelegt: Meier hier, Rentier Sander
hier und Apotheker Dr. Rummel hier mit je 49 Ringen.
III. Auf Standfeſtſcheibe (175 Meter) freihändig:
Petzold jun.- Querfurt mit 52, Meyer hier mit 52,
Apotheker Dr. Rummel hier mit 50, Klempnermeiſter
Lachmund hier mit 46, Luſt- Querfurt mit 44 und
Kaufmann Groſſe hier mit 43 Ringen. IV. Auf
Standfeſtſcheibe (175 Meter) Nr. 3 aufgelegt: Luſt-
Querfurt mit 54, Poſamentier Schirmer hier mit 53,
Pollack hier mit 53, Petzold jun.- Querfurt mit 53,
Engelmann- Querfurt mit 53 und Direktor Heinze
hier mit 52 Ringen. Auf Standfeſtſcheibe (175 Mtr.)
Nr. 4 aufgelegt: Hoffmann hier mit 54, Poſamentier
Schirmer hier mit 54, Getreidehändler Dönitz hier
mit 53, Apotheker Dr. Rummel hier mit 50, Hand-

werg- Querfurt mit 49, Pfeiffer Cröllwitz mit 45 und
Ehrhardt-Oſchersleben mit 44 Ringen. V. Auf Wild-
ſcheibe: Gaſtwirth Liſſel- Giebichenſtein. Die Betheilig-
ung beim Schießen, das mit geſtern Abend 7 Uhr ſein
Ende erreichte, war eine außerordentlich rege und daher
die gemachten Einnahmen an Schießgeldern keine geringen.
Die Preiſe auf die Feſtſcheiben beſtehen in Ehrengeſchen
n und Geldpreiſen, die heute Abend zur Vertheilung ge
angen.

Im Viktoriatheater findet, wie ſchon mitgetheilt,
heute Dienstag die Aufführung des beliebten Stückes
„Mutterſegen“ mit Frl. Ellen Förſt er als Gaſt
ſtatt. Am Mittwoch wird die Traveſtie auf Gounods

zum letzten Male in dieſer
aiſon gegeben. Donnerstag wird „Haſemanns Töchter“

von L'Arronge gegeben, und am Freitag geht zum Benefiz

große OperettenNovität „Der Gascogner“ in Scene.
Die Première dieſer Operette, welche Suppés frühere
Werke, wie Fatinitza, Boccaccio c. e. muſikaliſch bei Wei
tem übertreffen ſoll, iſt dem Regiſſeur Herrn Max Straß
aus beſonderer Anerkennung für ſein verdienſtliches Wir-
ken in dieſer Saiſon von der Direktion zum Benefiz be
willigt worden und es iſt außer Zweifel, daß dieſe
prachtvolle Novität, welche in Berlin und Wien fabelhafte
Erfolge aufzuweiſen hatte, auch bei uns großen Erfolg
erringen wird.

Unter reger Betheiligung der Einwohnerſchaft,
ſpeciell der Arbeiter des Schatz u. Nordmann' ſchen
Baugeſchäfts hierſelbſt fand geſtern Nichmittag in Bög
litz bei Gröbers die Beerdigung eines treuen Arbeiters,
des Zimmerpoliers Friedr. Müller von dort ſtatt. Derſelbe
hatte ca. 36 Jahre auf einer Stelle ſeiner Pflicht treu und ge
wiſſenhaft genügt und ſich das volle Vertrauen ſeiner
Prinzipale erworben davon zeugte die ihm geſtern er
wieſene letzte Ehre. Eine alte Lehrerin für den Unter
richt in weiblichen Handarbeiten an den ſtädtiſchen Volks
ſchulen, Fräulein Emma Cryſtall, die ca. 40 Jahre
in treuer aufopfernder Weiſe ihres Berufs gewaltet, wurde
geſtern Nachmittag auf dem Stadtgottesacker zur letzten
Ruhe beſtattet. Die Grabrede hielt Herr Diaconus
Nietſchmann. Die zahlreiche Betheiligung der Lehrer
und Lehrerinnen, der Schülerinnen von jetzt und früher
und ſonſtiger Bekannten legte Zeugniß ab von der Achtung
und welche die Verſtorbene bei Lebzeiten überall
genoß.

Mit dem Unterricht in der Stenographie
hat der vom Kaufmänniſchen Verein veranſtaltete
Kurſus Erfolge nicht zu erzielen vermocht. Jedenfalls
vermag die Stenographie dem Disponenten und den Korre-
ſpondenten eines größeren Geſchäftes ihre Aufgabe weſent-
lich zu erleichtern. Um indeſſen darin zu einer Fertigkeit
zu gelangen, welche über die mechaniſche hinausgeht, be-
darf der Schüler neben einer leichten Hand und vieler
Uebung eines raſchen Auffaſſungsvermögens, vor allem
auch eines hinlänglichen Vertrautſeins mit ſeiner Mutter
ſprache. Erfreulich iſt die Thatſache, daß der Kauf
männiſche Verein, der die Vortheile der Stenographie für
den praktiſchen Kaufmann ſehr hoch anſchlägt, ſich durch
die bisherigen Mißerfolge nicht abhalten laſſen will, für
die Verbreitung ihrer Kenntniß unter der jüngeren Kauf-
mannswelt zu wirken.

Jn unſerm benachbarten Landsberg hat man
an der uralten Doppelkapelle Nachgrabungen ange
ſtellt und altes Gemäuer blosgelegt, auch einen unter-
irdiſchen Gang gefunden. Jntereſſant wäre es ſicherlich
auch für hieſige Forſcher, die Reſultate in Augenſchein zu
nehmen.

Die mit dem 1. Oktober 1882 eröffnete Halleſche
Straßenbahn unterſcheidet ſich von ähnlichen Unter-
nehmungen durch die leichte Bauart ihrer Wagen und eine
Eigenthümlichkeit ihres Betriebes, wonach die Fahrgäſte
den Fahrpreis nicht an Kondukteure abliefern, ſondern in
bereitſtehende Behälter einwerfen. Hierbei iſt di Kon-
trolle dem mitfahrenden Publikum zugedacht. Die Kut-
ſcher, welche im erſten Jahre ihrer Anſtellung ein feſtes
monatliches Gehalt von 60 M., im zweiten ein ſolches von
62,50 M. und im dritten eines von 65 M., dazu in den
ſechs Sommermonaten 1 in den ſechs Wintermonaten
29 ihrer Kaſteneinnahmen erhalten, ſtehen ſich durch
ſchnittlich auf 74 M. den Monat, alſo weit beſſer, als bei
den meiſten deutſchen Pferdebahnen; die Geſellſchaft ſucht
ihr Perſonal nicht nur an dem Ergebniſſe ſeiner Thätig-
keit, ſondern auch an dem Wohl und Wehe des ganzen
Unternehmens, insbeſondere an der Verhütung von Un-
glücksfällen zu betheiligen. Die Einnahmen haben ſich
von M. 143 436 im Jahre 1883 auf M. 144 107 in 1884
und M. 155 989 in 1885 gehoben. 1885 lieferte der Mo
nat Februar mit M. 8721 das ungünſtigſte, der Monat
Juli mit M. 18 503 das günſtigſte finanzielle Ergebniß.

Auch auf dem Alten Markte iſt nunmehr einem
dringenden Bedürfniß durch Aufſtellung eines Regene-
rativ-Brenners abgeholfen worden. Auch die übrigen
gleichen Brenner, deren Aufſtellung an den von uns ſ. Z.
mitgetheilten Stellen von der Stadtverordneten-Verſamm-
lege beſchloſſen wurde, werden nun bald „ihr Licht leuchten
aſſen“.

Auf ebener Erde kam der jugendliche Sohn der
Wittwe M. aus Annaburg zu Falle, wodurch er einen
ſchweren Bruch des Vorderarms erlitt. Jm benach-
barten Ammendorf fiel die Tochter eines dortigen Oeco-
nomen in eine Senſe. Da dieſelbe tief in das rechte
Bein drang, mußte ſie, gleich dem Kinde M., der chirurg.
Klinik zugeführt werden.

Ein ſehr bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich
am Montag Nachmittag im Orte Uftrungen bei Roßla.
Dortſelbſt vergnügten ſich mehrere Kinder mit Spielen
auf dem Bodenraume des Futterſtalles. Hierbei kam
der 6jährige Sohn des Handelemanns K. von dort an
den Rand der Treppe und ehe er zurück veichen konnte,
ſtürzte er dieſelbe aus beträchtlicher Höhe herab. Leider
waren die Folgen hiervon recht traurige, indem der Kleine
einen Schädelbruch erlttt. Nachdem ihm an Ort und
Stelle die allernothwendigſte Hülfe zu Theil geworden,
wurde am anderen Morgen ſein Transport nach Halle in
die hieſige Klinik veranlaßt, woſelbſt er ſchwer krank dar
niederliegt.

Geſtern betrat der Gutsbeſitzer B. aus Schafſtedt
den ſich über die Dreſchmaſchine hinziehenden und zwei
Emporfeimen verbindenden Vohlenbeleg. Leider glitt der
Mann hierbei aus und fiel in das Getriebe der genannten
Maſchine hinein, wodurch ihm vom linken Beine der
untere Fleiſchtheil förmlich abgeriſſen und daſſelbe ſo
ſchwer verletzt wurde, daß ärztlicherſeits zur Amputation
des Gliedes geſchritten werden mußte.

Der wegen Ermordung des Fuhrmanns Na u-
mann aus Frohburg in Leipzig verhaftete Verbrecher
hatte bekanntlich bei Beſtellung eines Fuhrwerks behufs
angeblichen Transports einer Maſchine nicht allein in
Frohburg den Ermordeten, ſondern am Spätabende des
Tages vor der That auch in Dölitz den dortigen Fuhr-
wertsbeſitzer N. zu einer Fahrt nach Borna bewogen.
Das „L. T.“ erhält nun weitere Mittheilungen, die kaum
einen Zweifel darüber übrig laſſen, daß der Mö der vor
den beiden Beſtellungen auf Fuhrwerk auch bereits und

zwar am Spätabende des 27. Juli bei der Fuhrwerks-
beſitzerin Sch. in Halle a. S. ein Geſchirr beſtellt, an
geblich, um eine Turbine in Eutritzſch abzuholen, daß er
auch hier während der nächtlichen Fahrt ſich ſehr ver
dächtig benommen hatte und plötzlich kurz vor Eutritzſch
verſchwunden war. Unter ähnlichen Angaben iſt der
Mörder wiederholt in das Gehöft der Holzhandlung von
R. in Reudnitz-Thonberg gekommen und zwar hier an
einem und demſelben Tage zweimal, wo er einen Laſt
wagen für den Transport eines angeblich vom Rathe der
Stadt Leipzig in Borna angekauften Keſſels verlangt
hatte. Die genannte Firma hat aber keinen Wagen frei
gehabt, worauf ſich dann der Fremde, deſſen ganzes Be
nehmen auch dem Jnhaber der Firma R. verdächtig vor
gekommen war, entfernt hat und nun am Abend, wie ſchon
erwähnt, in Dölitz erſchienen iſt. Wir geben dieſe Mit
theilungen wieder, da ſie möglicherweiſe für den Gang
der Unterſuchung von Wichtigkeit ſein können.

Aus Lebensüberdruß ſcheint ſich der Schloſſer
Carl V bisher in Arbeit hier, nach einem hinterlaſſenen
Briefe an ſeine Kameraden, heute in der Saale ertränkt
zu haben.

Der Droſchkenkutſcher B. fiel geſtern, von Kräm
pfen befallen, vom Bocke ſeiner Droſchke, ohne zum Glück
größeren Schaden zu nehmen.

(Lokalnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt nd in
der zweiten Beilage.)

Aus dem Bericht ger Handelskammer.

Die Steinkohlen-Gewinnung im Reg. Bez. Merſe
burg hat ſich in Folge geſteigerter Nachfrage der Menge und
dem Werthe nach gehoben, und ſind beide in Betracht kommende
Werke die fiskaliſche Grube bei Wettin und das Steinkohlen
bergwerk Plötz bei Löbejün hierbei betheiligt.

Jm Jahre 1884 iſt der Betrieb der fiskaliſchen Grube bei
Löbejün, da dieſelbe nabezu erſchöpft war, eingeſtellt worden.
Jn Folge deſſen ſtellt ſich für 1885 das Ausbeuteverhältniß pro
Kopf der Fördermannſchaft verhältnißmäßig günſtiger.

Jm Reg. Bez. Merſeburg hat die Braunkohlen-För-
derung zugenommen, während der Preis geſunken iſt.

Heizkohlen, finden im Bezirk der Handelskam mer haupt-
ſächlich an Zuckerfabriken Abſatz, und da letztere mit der Rüben
verarbeitung gegen voriges Jahr um ca. 30 Proc. zurückgeblie-
ben ſind, ſo wurde der Klarkohlenverbrauch entſprechend einge-
ſchränkt und es erlitten die Preiſe einen kleinen Rückgang.

Das Preßkohlen- und Briquett- Geſchäft iſt von den
Wechſelfällen der übrigen Jnduſtriezweige weniger abhängig.
Vergangenes Jahr hatte daſſelbe nur mit Witterungsverhält-
niſſen und mit der von außen andringenden Concurrenz
welcher die hieſige Jnduſtrie durch ſtetige Verbeſſerung ihrer
maſchinellen Anlagen entgegen zu treten ſucht zu rechnen.
Da der Winter 1885/86 dem Abſatz der Heizmaterialien im All
gemeinen nicht ungünſtig war, ſo konnte mit den Lagerbeſtänden
an Preßſteinen völlig geräumt werden. Die Briquettfabrikation
iſt umfangreicher betrieben worden; dieſelbe hat ſich weit über
den Bedarf ausgedehnt und dadurch ſich ſelber einen ſchweren
Stand geſchaffen. Neuerdings läßt der Verein deutſcher Bri
quett Jnduſtrieller es ſich angelegen ſein, die Production zu
regeln und manche Mißgriffe dabei auszuſcheiden.

Die Naumburger Braunkohlen- Actien Geſell-ſchaft zu Naumburg förderte während des mit dem 31. März
1886 abgeſchloſſenen Geſchäftsjahres 912102 Hektl. Braunkohle
on Hektl. in 1884/85) und fabricirte 17968 Mille Naßpreß
teine (15450 Mille in 1884/85). Actienkapital 4 480000, Ge-
winn 62861 wovon 34103 zu Abſchreibungen, 4 24000
als 5 Proc. Dividende an die Actionäre vorgeſehen wurden.

Die Bitterfelder Louiſengrube, Kohlenwerk und
iegelei, Actien- Geſellſchaft zu Bitterfeld, förderte im
ahre 1885 3 121 450 Hektl. Braunkohle (2941923 Hektl. in 1884)

und ſetzte 22249 Doppelwaggons ab. Thonſteine wurden 1924
Mille (2125 Mille in 1884) fabricirt. Actienkapital 450000,
Geſchäftsgewinn 146848, wovon 85040,10 zu Abſchreib-
ungen, 45000 als 10 Proc. Dividende an die Actionäre vor
geſehen ſind.

Nach einem flotten Geſchäftsgange in den letztvoraufge-
angenen Jahren hat ſich im Herbſte des Jahres 1885 die Ge

ammtlage der ſächſiſchen Mineralöl- nud Paraffin-Jn-
duſtrie in Folge des Maſſenangebots ſehr billiger ſchottiſcher
und amerikaniſcher Paraffige. ſowie des rapiden Preisrückganges
ſämmtlicher concurirenden Oele und Fettwaaren beſonders des
amerik. und ruſſ. Petroleums und des Stearins) weſentlich ver
ſchlechtert; Hartparaffine mußten um ca. 20 Proc., Weichparaf-
fine um 30--40 Proc., Paraffinkerzen um 15--20 Proc., So
laröl um 20--25 Proc. im Preſſe nachgeben. Ver Preis für
Paraffinöle (Gasöle) hielt ſich in Folge einer Convention der
Fabriken verhältnißmäß'g beſſer.

Die Urſache des verſtärkten Angebots ausländiſcher Hart-
paraffine wird mancherſeits darin gefunden, daß die Aus
beute aus den Petroleum Reſiduen nach einem neueren Darſtell-
ungsverfahren außerordentlich zugenommen hat, mancherſeits
darin, daß Paraffinſchuppen früher nur vereinzelt, ſeit einigen
Jahren aber allgemeiner dargeſtellt werden.

Nachdem die Production von Paraffinkerzen während
der erſten drei Quartale des Jahres eine bedeutende Ausdehn
ung erfahren hatte, mußte man wahrnehmen, daß die auswär-
tigen Märkte mit Waare üderfüllt ſeien und Auſtralien, eines
der Hauptabſatzzebiete der hieſigen Jnduſtrie, ſich gegen das
deutſche Fabrikat durch einen Eingangszoll abſchloß, während
es gleichzeitig die Einfuhr der engliſchen Waare durch Zoller
leichterungen begünſtigte. Dazu kam, daß die altengliſchen Ker-
zenfabrikanten ihre Preiſe um ſo viel herabſetzten, als ihnen das
Rohmaterial billiger als der hieſigen Jnduſtrie zur Verfügung

ſtand. ßWas die Preiſe der Concurrenzartikels Stearin, des Re
gulators des Fetthandels und der darauf baſirenden Joduſtrien,
anbelangt, ſo haben die ſtarken Zufuhren von Palmöl und von
auſtraliſchem Talg eine Reduction von ca. 39 Proc. bewirkt.
(Spectell im vergangenen Jahre betrug der Rückgang 20 Proc.
bezw. 18 pr. 100 Kilogr Die inländiſchen Stearinfabriken
können deshalb ſelbſt bei den ſo ſtark geſunkenen Kerzenpreiſen
nicht nur gut exiſtiren, ſondern ſie ſind auch im Stande, die alte
Herrſchaft im Kerzengeſchäfte wieder an ſich zu bringen. Eine
Veränderung in der gegenſeitigen Machtſtellung der miteinander
concurrirenden Stearin- und Paraffin Jnduſtrie im Jnlande
iſt durch die im Berichtsjahre erfolgte Zollerhöhung auf aus
ländiſches Stearm und Stearinkerzen, bei gleichzeitiger Zoller
leichterung für ölfreien Talg, zu Gunſten der erſteren einge-
treten, wenn ſchon die Wirkungen dieſer Zollmaßregel in Folge
des abnorm billigen Preiſes für Talg mehr zurücktreten. Hierzu
kommt, daß die belgiſchen und holländiſchen Siearinkerzeufabri-
kanten eine Convention geſchloſſen haben zu dem Zwecke, das in
Deutſchland verlorene Terrain trotz des ihnen entgegenſtehenden
hohen Eingangszolles und der Fracht beides zuſammen be-
u 20--25 Proc. vom Werthe der Waare wieder zu er

angen. 4Von Weichp W (zur Zündholzfabrikation 2c.) er-
zeugt die hieſtze Induſtrie inehr, als das Inland zu verbrauchen
im Stande iſt, ſie iſt daher gezwungen, das für den Abſatz maß
ebende europäiſche Ausland: Oeſterreich, Schweden, Rumänien,Ftalten 2c. mit ihrer Mehrproduction aufzuſuchen und hierbei

der ausländiſchen Concurrenz durch billigere Preiſe zu be-
gegnen.

Solaröl verlor im Jahre 1885 ca. 2 pr. 100 Kilogr.
im Preiſe, während amerikaniſches Petroleum nichts einbüste.
Die Urſache hiervon iſt in dem Weitervordringen des ruſſiſchen
Petroleums zu ſuchen, wodurch der Verbrauch des hieſigen
Leuchtöls eingeengt oder eingeſtellt wird.Der Exvport von Paraffindlen (zur Gasbereitung) leidet
unter der Concurrenz der entſprechend gearteten ſchottiſchen,
galiziſchen, rumäniſchen 2c. Oele, während der Jnlandsconſum
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die geſammte hieſige Production nicht zu bewältigen vermag.Die e Suprſet hat deshalb ein Vertaufsſhnditat für Pa
raffinöle mit dem Zweck geſchaffen, den Verkauf der geſammten
Production in der Weiſe zu betreiben, daß die einzelnen Quan-
titäten nach ihren abweichenden Eigenſchaften an vaſſender Stelle
Unterkunft finden. Ueberdies ſoll es für den Artikel neue Ab-
ſatzquellen aufſuchen, den Conſum deſſelben zur Ausbreitung an
regen, für die Beſchaffenheit der Gasöle gewiſſe Normen be
ſtimmen bezw. deren Durchführung überwachen 2c. Man will
auf dieſe Weiſe verhüten, daß das Geſchäft unter dem Zwange
r Fertäituiſſe oder willkürlicher Behandlung Einzelner Noth

et.In den Braunkohlen Schwelereien des Handelskammerbe
irks werden jährlich ca. 5 Mill. Ctr. Grudekok gewonnen.
rüher als eine Laſt betrachtet, da ihr Abſturz jährlich 30 Mor
en Landes dauernd entwerthete, werden dieſelben nunmehr alsheltebtes Brennmaterial bis auf 50 Meilen Entfernung ver-

L7nt Vergangenes Jahr hat die Production ziemlich vollen
bſatz gefunden und den Schwelereien noch einen kleinen Ge

winn zugeführt.
d uBeachtenswerthe Geſchäftsnotizen.

Schnabel u. Grünberg, Leipzigerſtr. 22. Elſäſſer
Demaſt, vollbreit zu Bettbezügen, in neueſten Deſſins. Preis
pro Meter 75 und 1

Alwin Taatz, Merſeburgerſtr. 17, liefert und fiett zu
Arbeitsverſuchen neue Locomobilen u. Dreſchmaſchinen
für ca. 4500

H. Stade, gr. n gr 36. Verkaufsſtelle der zum
Patent angemeldeten Kiehl'ſchen Laden-Control-Caſſe.
Preis 25

Albin Henztze, Schmeerſtr. 39 Album von Halle und
Umgebung mit 16 photolit. Anſichten in künſtleriſcher Aus
führung. Preis nur 60

Tauſch u. Groſſe, große Steinſtraße 63. Daheim-
Kalender 1887. 1 4 50 Sehr eleganter Einband. Jn-
halt gleich vortrefflich, wie in den Vorjahren.

Todesfälle.
Jn Greifswald ſtarb am 12. d. Mts. im Alter von

72 Jahren der über die Grenzen Deutſchlands hin bekannte und
berühmte Naturforſcher und vor allem Schmetterlingskundige
Karl Plötz. Seine Werke und Abhandlungen weiſen die ſtatt
liche Zahl von 30 Bänden auf, die mit mehr als 10000 eigen
händig gezeichneten Abbildungen verſehen ſind. Jn dieſem Som-
mer unternahm der Verſtorbene noch eine größere Reiſe durch
Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn, um mit den Koryphäender von ihm vertretenen Wiſſenſchaft mündliche Zwieſprache zu

halten. Vielleicht t die Anſtrengungen dieſer Reiſe Schuld
an dem ſo plötzlich erfolgten Tode.

Wieder iſt ein Unglücksfall in den Tiroler Alpen
zu berichten. Der Profeſſor der Mathematik an der Czerno-
witz er Univerſität, Dr. Adolf Migotti, ſtürzte am Sonntage
beim Aufſtiege auf den MandronGletſcher (Adamello Gruppe im
Val di Genova), eine Stunde von der Leipziger Hütte, von der

elswand herab und blieb mit zerſchmeiterter Hirnſchale todt
iegen. Migotti ein erfahrener Touriſt, war geborener Wiener
und 35 Jahre alt.

Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft.
Jn Bologna iſt ein Feſtausſchuß zuſammengetreten, um

eine würdige Feier des hundertſten Jahrestages der Ent-
deckung, der thieriſchen Elektricität durch Galvani
ins Werk zu ſetzen. Bereits iſt an dem zweiten Stockwerk des
Hauſ. s Nr. 29 der Straße Uno-Baſſi in Bologna eine Tafel
mit folgender Jnſchrift angebracht worden: „Ja den erſten
Tagen im Monat September 1786 beobachtete hier im Augen
blicke des Sonnenunterganges Louis Galvani die erſten Zuck-
e der todten Fröſche, welche an dem eiſernen Gelander
dieſes Balcons aufgehängt waren.“ Der Tag, fügt der Temps
hinzu, war für das Geſchlecht der Fröſche verhängnißvoll, dennin ganz Europa mußten ihrer Tauſende und aber Tauſende zur
Wiederholung der galvaniſchen Verſuche das Leben laſſen.

Die neue Direction des bisherizen Luiſenſtädtiſchen
Theaters in Berlin, das, nebenbei geſagt, bald unter neuem
Namen und in neuer Geſtalt erſtehen wird, bereitet für die
kommende Saiſon einige intereſſante Ueberraſchungen vor. Das
Theater, in welchem bervorragende Künſtler wirken werden,
wird auch äußerlich gänzlich renovirt. Die Eingänge und der
Zuſchauerraum werden umgebaut und in modernem Geſchmack
dekorirt. Eine praktiſche Platzeintheilung wird die weitgehendſten
Anſprüche befriedigen. Jn völlig veränderter Form wird ſich
auch die ungefähr um die Hälfte vergrößerte und tiefer gelegte
Bühne zeigen. Es verlautet, daß der neue Kunſttempel Eden
Theater heißen wird.

Aus aller Welt.
Vor Freude geſtorben. Bezüglich der bereits kurz

mitgetheilten Thatſache, doß eine Frau in Pr. Stargardt bei der
Rachricht, daß ſie einen Theil des großen Looſes gewonnen bhabe,
vom Schlage getroffen worden ſei, bringt jetzt die Neue Weſt
preußiſche Zeitung folgende nähere Angaben: Ein Viertel des
großen Looſes im Betrage von ca. 32,000 Thalern iſt laut tele
graphiſcher Depeſche nach hier gefallen und ſind die Herren
Kaufmann Mannheim und Pferdehändler Biber, die je An
theil ſpielten die Glücklichen. Ob es aber wirklich ein Glück
war? Die Schweſter der Frau Biber Frau Moſes Mendel
ſohn, die auch mit einem kleinen Betrage partizipirte, hört von,
dem großen Gewinne, eilt um ſich zu vergewiſſern, zu Biber
findet das Gehörte beſtätigt und fällt vom Schlage gerührt todt
zu Boden Sie war vor Freude geſtorben.

Reblaus Jm Züricher Kantorsrath wurde konſtatirt,
daß 206 Reblausherde mit einem Minimum von 30 inſizirten
Stöcken auf dem Kantonsterrain ſeien. Es werden energiſche
Unterſuchungen über die Einſchleppung veranſtaltet.

T Raubmord im Eiſenbahnwagen. Aus Budapeſt wird
berichtet: Zwiſchen Kaba und Puspöt-L dary wurde der Leich
uam des Viehbändlers Peter Schwarz verſtümmelt oufgefunden.
Schwarz ein ſiebzigjähriger Greis, kam von dem Dedre chiner
Markte. wo er mehrere hundert Schafe verkauft hatte, und trug
als Erlös 3000 fl. bei ſich. Einige Männer ſtiegen mit ihm in
den Eiſenbahnwagen, erdroſſelten ihn und warfen den Leichnam
auf die Schienen, damit ihn der Zug überfahre. Die Thäter
wurden bisher nicht aufgefunden.

Jagd und Sport.
Das am Sonntag Abend vom 3. Bundestage des

deutſchen Radfahrerbundes im Wintergarten des Central
Hotels in Berlin veranſtaltete Feſteſſen nebſt Kommers war
von über 2500 Perſonen beſucht. Hierbei erfolgte auch die Ver
theilung der bei dem großen Radwetifahren errungenen Preiſe.
Herr Hindenburg- Magdeburg brachte den mit Jubel auf

Trinkſpruch auf den Kaiſer aus und nahm auch die
reisvertheilung vor. Den Kaiſerpreis, einen prachtvollen

ren Humpen, erhielt Herr J. PundtBerlin, der Meiſter
ahrer auf dem Zweirad. Ebendaſelbſt wurde Montag früh

8 Uhr die II Bundes- Hauptverſammlung abgedalten,
Eine lebhafte Debatte entwickelte ſich über die Frage, wo die
nächſte zundes Hauptverſammlung ſtattfinden ſoll. Jn Vorſchlag
h wurden Wien, ferner Frankfurt a. M., Hamburg und

öin. Für Wien wurde geltend gemacht, daß das Nationalgefüht
der Deutſchen in Wien geſtärkt werden dürfte. Schließlich ent
ſchied man ſich aber doch mit 43 gegen 29 Stimmen für Frank-
furt a. M. ſchon aus dem Grunde, daß dort doch auf einen zahl
reicheren Beſuch zu rechnen ſein wird. Wien iſt für das Jahr
1888 in Ausſicht genommen. Um 0 üÜühr ſetzte ſich vom
Königsplatz aus der zweite Corſo wieder vom herrüchſten Wetter
begünſtigt in Bewegung. Derſelbe war nicht ſo ſtark wie der
am Sonntag Vormittag, es betheiligten ſich aber immer noch
über 350 Fahrer an demſelben Der Zug beſtand wieder aus2 großen Abtheilungen, vor jeder ein uſlttorte in 4ſpännigen

Wag n, hinter dem erſten Muſikkorps die 4ſpännige Equipage
des Beundesvorſtandes. Die r der Fahrer war dieſelbe
wie am Sonntag. Beſondere Aufmerkſamkeit erregte ein kleiner
Jene auf einem Zweirad, Sohn eines Mitgliedes des Berliner

elocipediſtenClubs von 69181 durch ſein Fahren ohne Lenk
ſtange 2c, und die Damen auf den Tandems. Tauſende hatte
der Korſo wieder ſowosol auf der Siegesallee als auch auf der
Charlottenburger Chauſſee angelockt. Der Zug ging durch die

o fjäger-Allee und über den Kurfürſtendamm nach Holenſee.
ort wurde in dem ſchönen Park am See bei Concert das

übte eingenommen. Um 12 Uhr wurde die Rückfahrt den
elben Weg nach dem Königeplatz gemacht. Hier zerſtreuten ſi

die Fahrer r Mittageſſen in der Stadt auf Wiederſehen auder Rennba hn am Nachmittag

Berlin, 16. Auguſt. Dritter Bundestag des
deutſchen Radfahrerbundes. Jm zweiten großen Wett-
fahren, das Nachmittag um 3 Uhr begann, ſollte die Meiſter
chaft von Europa auf dem Zweirad und Dreirad zur Ent
cheidung kommen. Dies Wettfahren iſt nicht zu Gunſtes
Deutſchlands aus gefallen: Mr. Hale aus England errang die
Meiſterſchaft auf dem Zweirad, Herr Kiderlen aus Holland
wurde der Meiſter auſ dem Dreirad. Am Rennen um die
Zweirad- Meiſterſchaft von Europa 10,000 Meter, be
theiligten fich Hale-Gainsborough B. C., Meiſterfahrer von
England, Davids Hannover B. C., Spitzig, Berliner Germanra,
und Haage, Erfurter R V. PaSndt, von der Berliner Ger
maniga, der vorgeſtrige Sieger im Meiſterfahren von Deutſch
land, war angemeldet, aber nicht erſchienen. Hale, der weit
nach vorn gebeugt, ſchwer arbeitete, behielt 26 Runden hindurch
die Führung, Davids, der leicht und graziös fuhr, folgte ihm
dicht auf. Jn der 27. Runde überholte der Letztere den Eng
länder weit, wurde aber dicht vor dem Ziele von dieſem ſeiner
eits eingeholt und geſchlagen. Zeit 19 Minuten 3 Sek.

avids wurde Zweiter, Spitzig, der als Letzter geſtartet, ſeinen
Vormann aber überholt hatte, Dritter. Das nun folgende
Rennen um die Dreirad- Meiſterſchaft von Europa
führte die Herren Blüthner- Leipziger B.-C., KiderlenDeift
Stud. V. C., den Meiſterfahrer von Holland, Haaſe Berliner
V. C., Voigt Leipziger B. C. und de Beukelger-Antwerpen, den
Megterfahrer von Belgien, auf die Rennbahn. Hier wechſelte
die Reihenfolge wiederholt. Bald war der Belgier, bald der
Berliner bald wieder der Holländer in der Führung. Der
Letztere ſiegte, nach einem harten Strauße mit Voigt, der als
Zweiter durchs Ziel ging. Haaſe wurde Dritter, während der

elgier ſchon vor der letzten Runde aufgab. Der Sieger dieſes
wie der des vorhergeher den Rennens wurde unter lautem
Jubel des Publikums von ſeinen Genoſſen auf die Schultern
gehoben und ſo im Triumph aus der Rennbahn getragen.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 16. bis 17. Auguſt.

Deutſcher Hof. Baumeiſter Wiedmer m. Gem. a. Guben.
Frau Makler Rottſtein und Frau Mäder a. Berlin. Rentier

rückner a. Berlin. Prof. Dr. Schuſter a. Wien. Dr. m
m. Gem. a. Caſſel. Rechtsanwalt Berthes a. Danzig. Reg.
Baumeiſter Schröder a. Düſſeldorf. Die Kaufl. Kugelmann a.
Calcutta, Dünkel a. Halle, Horn a. Bremen, Heſſe a. Magde
burg, Loßmann a. Stettin.

Jndnftrie und Handel.
Preußiſche 3 pCt. 100 Thyaler-Looſe von 1855.

Die nächſte Ziehung findet am 15. September ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. 85 Mark pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Fran-
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von
12 Wek. pro Stück.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 17. Auguſt 1886.

Berliner Fonds-Wörſe.
4 Preußiſche Conſols 105,76. Discontogeſellſchaft 208,75

MainzLudwigshafener StammActien 99 25. 4 Ungar. Goldrente 87,80 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 88, Heſterr. Franz
ſratkbahn 869,60. Oeſterr. CreditActien 459.50 Tendenz
et.

Berliner Getreider Börſe.
Weizen: Septemb.Okt. 161,50. Nov. Dezemb. 164,50. ſteigend.
Roggen: Septemb. Oktot. 129, Oktob.-Novemb. 129,50. No

vemberDezember 130,25 beſſer. 0
erſte (oco 120--180
Hafer. September- Oktober 118,50
Hpirttus co 38 90. Septemb.-Oktob. 38 9). Novemb.-Dezemb

39 30 beſſer.
Rüböl loco 43, September-Oktobv. 42,70, April-Mai 43,70

Telegraphiſche Depeſchen.
Potsdam, 17. Auguſt, 9 Uhr 20 Min. (Privat-

telegramm der Halliſchen Zeitung.) Gutem Ver
nehmen nach ſoll der Flügeladjutant des Kaiſers,
Oberſtlieutenant Graf Werder, derzeit commandirt
bei der Borſchaft zu Wien, an Stelle des Generals
Werder zum diesſeitigen Militärbevollmäch-
tigten in Petersburg beſtimmt ſein.

Potsdam, 17. Auzuſt, 12 Uhr 5 Min. (Privattele-
gramm der Halliſchen Zeitung.) Die kirchliche Ge
dächtnißfeier iſt in Gegenwart des Kaiſers, der Kaiſerin,
der kronprinzlichen Familie, des Prinzregenten Albrecht,
der ſämmtlichen hier anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen

in der erhebendſten Weiſe verlaufen. Der Kaiſer wurde
vom Kronprinzen in Feldmarſchallsuniform mit dem Feld
marſchallſtabe, umgeben von ſämmtlichen Prinzen, und von
der Kronprinzeſſin am Kirchportale der Garniſonkirche
empfangen. Kurz darauf fuhr die Kaiſerin vor. Nach
der Feſtrede des Dompredigers Kögel legte die Kron-
prin zeſſin während des Geſanges des von Sturm ge
dichteten Kaiſerliedes einen großen Lorbeerkranz auf
den Sarg Friedrichs des Großen nieder. Soeben
formirt ſich bei prachtvollſtem Wetter im Luſtgarten beim
Stadtſchloſſe die geſammte Potsdamer Garniſon zur
Kirchenparade. Den Luſtgarten umſtehen zahlloſe Menſchen,

ebenſo den Weg zur Garniſonkirche. (Potsdam, um 11
Uhr 50 Minuten Vormittags.

Potsdam, 17. Auguſt, 2 Uhr 5 Min. Nachmittags.
(Privattelegr. der Halliſchen Zeitung). Die Parade vor
Sr. Maj. dem Kaiſer iſt glänzend verlaufen. Nachdem
die Truppen das Gewehr praſentirt hatten, zog der Kaiſer
den Degen, mit demſelben dreimal ſalutirend, und nahm
dann den Vorbeimarſch ſtehend in Compagnie- bezw. Es
cadronfront ab. Die Kaiſerin, die Kronprinzeſſin und die
Prinzeſſinnen ſahen den Vorbeimarſch von den Schloß-
fenſtern aus an. Die Parade commandirte Generalmajor
von Verſen.

Paris, 16. Auguſt. Die Eröffnung der Seſſion der
Generalräthe erfolgte ohne jeden Zwiſchenfall, in die Bu
reaux wurden die meiſten der Mitglieder, welche ſchon
r den Bureaux angehört hatten, wiedergewählt. Alle

vrſienden der Generalräthe forderten in ihren Eröff

l er. cm 2* 2

nungsanſprachen zu einem einigen Zuſammenſtehen der
Republikaner auf.

Paris, 17. Auguſt. Zwei Dekrete des Präſiden-
ten, auf den Vorſchlag des Marineminiſters erlaſſen, ver
ändern die Organiſation der Central- Verwaltung des
Marine- und Colonien- Departements und die
Jnvaliden- Verſorgung vollſtändig. Darnach tritt eine Er
ſparniß von 135 000 Fres. ein.

London, 16. Auguſt. Heute drang man zu den
Opfern der Exploſion in der Kohlengrube Woodend zu
Lancaſhire vor. 36 Leichen, ſchrecklich verſtümmelt, wur-
den geborgen; 2 fehlen noch.

London, 16. Auguſt. Einer Depeſche aus Dungannon
zufolge fanden heute Abend, während ein Zug von Nati-
onaliſten das Proteſtantenquartier paſſirte, einige Ruhe
ſtörungen ſtatt, ein Proteſtant wurde ſchwer verwundet,
ein Nationaliſt mit dem Meſſer in der Hand verhaftet.
Der aufgebotenen Polizeimacht gelang es, die ſtreitenden
Parteien zu trennen.

London, 16. Auguſt. Jn einer heutigen Verſammlung
des Vereins der Hüttenbeſitzer in r wurde
beſchloſſen, die Fabrikation von Gußeiſen um 20 pCt. zu
verringern.

London, 17. Auguſt. Der „Standard“ will wiſſen,
die Regierung hätte beſchloſſen, die engliſche Grenzcom
miſſion in Afghaniſtan bald möglichſt zurückzuziehen, ob
wohl eine Verſtändigung über den Streitpunkt betreffs
Khamiab Khojaſabh noch nicht erfolgt iſt.

Brüſſel, 16. Auguſt. Der Kriegsminiſter hat die
Enlaſſung der aktiven Bürgergarde des Jahrgangs 1883,
welche anläßlich der Unruhen in Lüttich und im Kohlen-
becken des Hainaut einberufen war, angeordnet.

Konſtantinopel, 16. Auguſt. Sicherem Vernehmen
nach iſt eine n n türkiſchen Politik in ruſſiſcher
Richtung, ſowie der Abſchluß einer türkiſch ruſſiſchen
Convention für gewiſſe Fälle unmittelbar bevorſtehend.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachnaugen.

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Schubwaarenfabrikant Damiel

August Schmidt in Firma Aug. Schmidt jun zu r
wird heute am 26. Juli 1886, Vormittags 10 Uhr 10
nuten, das Konkursverfahren eröffnet.

Der Rechtsanwalt Föhring zu Halle a. S. wird zum
Konkursverwalter ernannt.

Konkursforderungen ſind bis zum 27. Auguſt 1886 bei dem
Gerichte anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl eines anderen
Verwalters, ſowie über die Beſtellung eines Gläubigerausſchuſſes
und eintretenden Falls über die in S 120 der Konkursordnung
bezeichneten Gegenſtände auf

den 20. Auguſt 1886, Vormittags 9 Uhr
und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf

den 6. September 1886, Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 2, Termin

anberaumt.
Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe gehörige Sache

in Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird
aufgetzeben nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder
zu leiſten, auch die Verpflichtung aufe legt, von dem Beſitze der
Sache und von den Forderungen für welche ſie aus der Sache
abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Konkurs
verwalter bis zum 27. Auguſt 1886 Anzeige zu machen. [14258

Königliches Amtsgericht zu Zörbig-

Zwangsbverſteigerung.
Das im Grundbuche von Merſeburg gechloſſen Band II,

Blatt 67, auf den Namen der Ehefrau des Leinewebers Johaun
Karl Kuguſt Wlume, Anna Eliſabeth geb. Poenicke eingetragene
in der großen Rittergaſſe unter Nr. 19 belegene Grundſtück ſoll
auf Antrag der minderjährigen Alma Jucie Helene Blume zu
Potsdam, vertreten durch ihren Vormund, den Bauunternehmer
G A- Pfeiffer hier zum Zwecke der Auseinanderſetzung unter
den Miteigenthümern

am 12. October 1886, Vormittags 9 Ahr
vor dem unterzeichneten Gerichte, an Gerichtsſtelle, Zimmer
Nr. 48, zwangsweiſe verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 294 .4 Nutzungswerth zur Ge
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte
Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf
bedingungen können in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 48,
eingeſehen werden.

Diejenigen welche das Eigenthum des Grundſtückes bean
ſpruchen, werden aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen

falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den
Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks kritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am
13. October 1886, Pormittags 9 Ahr an Gerichtsſtelle verlünpet
werden.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1886.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung V-

Mitzschke I.

Handw.-Meister-Verein.
Zvittwoch, den 18. Auguſt.

VI. Abonnements Concert in Freybergs GartenW Karten ſind an der Kaſſe vorzuzeigen. W
Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.
Deutsche Reichsfechtschule.

Verband Malle a. S.
Versammlung, heute Dienstag, den 17. Auguſt, Abends

8 Ahr im „Münchener Branhause“, gr. Alrichſtr. wozu
Fechtſchüler und Schülerinnen ergebenſt dazu ein

geladen ſind.
„Tagesordnung: Abrechnung des ſtattgehabten Ver

gnügens im Paradies. Die Gewinnliſte über Verlooſung liegt
beim Schriftführer Woſe, gr. Ulrichſtr. 21, zur gef. Einſicht aus.

Der Vorſtand

FamilienNachrichten.
OsKar Peterlein, Fbierarzt,

T Peterlein.J

Zenkendorf den 15. Auguſt 1886. [14954
Durch die glückliche Geburt eines munteren FTöchterchens

wurden hoch erfreut [14953Ereifswald, den 14. Auguſt 1886.
rofeſſor Credner u. Frau

geb. Ziervogel.
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